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C. Wasser.
Ein wessentliches Element für den Bestand von Sied¬
lungen als Grundlage der Volksernährung ist das
Wasser. Es müssen Hausbrunnen vorhanden sein, die

das nötige Wasser geben für die Menschen u. die Haus¬
thiere. Es muß auch das nötige Wasser vorhanden
sein zur Bewässerung der Felder namentlich auf einem
zum Teil wasserarmen Berge wie der Ralsberg
ist, der auch wegen seiner Steillage als trockener
Berg zu bezeichnen ist.
Wie ernst man die Wasserfrage nahm beweist

eine Differenz zwischen den 2 Hofbesitzern von
Loret u. denen von Hof vom Jahre 1542 wegen des
Hausbrunnens in Loret. Die Lösung der Differenz
erfolgte privatrechtlich. Der damalige Dorfvogtvom Ralsberg Hans Spanner (er wird auch in einer

Urkunde von 1526 genannt) war der Vorsitzende.
Als unparteische Beisitzer werden zwei Flirscher
genannt u. drei vom Ralsberg: Simon Künig,
Christan Styrn (wohl das spätere Schgir) u. Wilhelm
Müller. Das Gutachten, der Spruch war folgender.
a) die Loreter haben alle Wässerlein der Umgebung.
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Sie müssen gesammelt u. dem Hausbrunnen zugeführt
werden. Wenn dies nicht genügen sollte oder wenn

bei Trockenheit die kleinen Quellen versiegen,
können sie Wasser dem oberen Wal entnehmen,

der auch heute noch das Wasser von Hochgrist auf¬
nimmt u. dem Wald oberhalb Loret (Prögetz) zu¬
führt, wo dies Wasser versiegt u. die Brunnen
am Hof speist. (Ein kleiner Teil dieses versiegten
Wassers soll auch im Steig oberhalb der Strasse als
dürftige Quelle zum Vorschein kommen).
Interessant ist die Bestimmung, daß die Loreter
diesem Wal nur soviel Wasser für ihren Haus¬

brunnen entnehmen dürfen "als ein Setznagel

ertragen mag". (Setznagel ist der
dicke Eisennagel, der in die Deichsel hinein¬
gesteckt u. an dem das Joch für das Zugvieh be¬
festiget wird.) Das ist nun so zu verstehen. An der
Ableitungsstelle vom oberen Wal war ein Brett
eingefügt, das eine Öffnung in der Dicke eines
Setznagels hatte. Diese Öffnung konnte man
mit einer Vorrichtung schließen, aber auch im

Notfall öffnen u. soviel Wasser aus dem oberen
Wal dem Hausbrunnen zuführen, als diese Öffnung
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(etwa im Durchmesser von einem Zentimeter) zu
schlucken vermochte.
Im Jahre 1628 wurde die gleiche Differenz wieder

akut, woran der fast unleserlich gewordene Wasser¬
brief ab 1542 schuld war. Es wurde daher dieser
Brief von Gerichts wegen neu reproduziert.
Richter u. Pfleger war Hans Pinggera. Die

zwei Hofbesitzer auf Loret waren nach der Urkunde ab 1542 Valentin Kolb u.
Sylvest Juen, die Hofbesitzer von Hof hießen 
Georg Hofherr u. Georg Spiss 1)
Sehr interessant ist der Wasserbrief für Egg-
Verill ab 30. 8. 1549.
Es handelt sich um das Recht zur Bewässerung aus

dem Egger-Weiher, "so den Schrofenstein zue¬
gehört", wie es in der Urkunde heißt.

Dieser Weiher war also ein Fischteich für die Herrn
von Schrofenstein. Solche Fischteiche waren öfter an¬
gelegt worden für die Herrn Burg- u. Schloßbesitzer.
Die Fastenzeit ward damals noch streng gehalten
u. so entschädigten sich diese hohen Herrn mit Fisch¬
speisen. Auch der Lader Weiher diente diesem

Zwecke für die Herrn auf Laudeck. Auch der Pfarrer
von Serfaus soll einen solchen Fischteich gehabt haben,

1) Blasius Juen hat sich im Jahre 1628
um eine Abschrift des unleserlichen Wasser-
briefes ab 1542 beim Gericht beworden.
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fach unleserlichen Loretter Wasserbrief
läßt sich außer dem ab 1542 oben angeführten
noch folgendes feststellen:
1. Schon damals bestand der künstlich
angelegte Waal, der das auf "Hoch¬
gerist" gesammelte Wasser, wie noch
heute, über "Kleinengerle" durch
den Wald herabführt.
2. Schon damals bestand der sg.
obere Waal, der vom Verillbach
durch "Inderwald" (ob den Wald¬
wiesen), durch den Langesberg ge¬
führt wurde u. sich unter dem
"Kotgaßl" mit dem Gristwaal ver-
einigt.3. In der Urkunde wird die ganze
Bewässerungs-Angelegenheit (Ein¬
haltung des Waales, Wasserrodordnung,
klaglose Führung der Seitenwaale
durch die einzelnen Güter) genau
geregelt.
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Aus der Urkunde ergeben sich folgende Momente:
1. Ausfertiger der Urkunde u. Mittler der Vergleichung

waren: Nikolaus Spettl, Richter zu Landeck, Jakob
Spettl, Amtmann der Herrn auf Schrofenstein,

Balth. Walch Gerichtschreiber daselbst.
2. Die zu einigenden Parteien waren: a) die
Brüder Ulrich u. Balthaser Burger, Hofbesitzer
im Loch; Jakob Leherr (Lechner?) u. dessen Frau

Anna Krismerin u. Ulrich Hofherr u. dessen Frau
Anna als Hofbesitzer in Verill. b) Auf der Gegen¬
seite Augustin Kolb auf dem Egg. (Also damals
nur ein Hof!). Als Sachverständige u. unparteische
Mittler waren anwesend: Hans Parfuesz von

Pettneu u. Wolf Wachter vom Ralsberg.
3. Objekt der Vergleichung war die Ausleitung
des Wassers aus dem Weiher.

4. Der Vergleich: a) Friede u. gute Nachbarschaft
pro futuro u. das "Abtun" aller Zwiestigkeiten.
b) Das Gut auf dem Egg hat das alleinige Recht auf

das Wasser, das vom steinigen Brunnen herkommt.

(Stanabrünnl). Falls in heißen, dürren Jahren
dieses Brünnlein versiegen sollte, darf Kolb
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das Wasser, das ab dem "Moss"-Stamserlehen-rinnt
zu einem Hauswasser gebrauchen. Sonst aber
soll dieses Wasser in den Weiher fließen.
c) Ddie zwei Hofbesitzer im Loch sind die Brüder Burger
u. die zwei Hofbesitzer auf Verill sind Leherr u.
Hofherr, wie wir schon oben gesehen haben.
α) Die Rodordnung der Bewässerung aus dem Weiher
ist folgende: Die Burger beginnen am Montag u. Dienstag
β) Augustin Kolb am Mittwoch u. Donnerstag.
(Also lagen seine Feldmähder unterhalb des Weihers)
γ) Die Veriller haben ihre Rod am Freitag u.
Samstag. δ) Die Rod rückt immer vor von Jahr zu
Jahr, so daß im folgenden Jahr α) nach β) rückt u.

β) nach γ) u. γ) zurück zu α), so daß α) in diesem
Jahr seine Rod am Montag u. Dienstag hat u. s. w.
ε) Kolb hatte einen neuen Wal gemacht aus Larchach
(Larchi) aus dem Verillbach u. war ob dem Weiher
herumgefahren (ein Stück durch seine eigenen
Felder). Aus diesem Wal bezogen auch die anderen
Parteien des Wasser. Kolb hatte, wie es scheint,

den Wal auf eigene Kosten u. ein Stück auf seinem
eigenen Grund geführt u. überdies auch Tagschichten
aufgewendet auf Erhöhung u. Reparatur des
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Weihers. Diese Auslagen werden von den obgenannten zwei

anderen Parteien also vergütet: a) Die Bürger ver¬
güten ihm den 3. Teil in Geld. b). Die Veriller über¬
lassen ihm das Vorrecht am Sonntag vormittag aus
dem Weiher des Wasser zur Bewässerung ent¬
nehmen zu dürfen, währen die Veriller die zweite
Hälfte des Sonntags hiezu verwenden.
c) Die drei Parteien (Egg, Verill Loch) zahlen den
Herrn von Schrofenstein i. e. ihrem Amtsmann in
Landeck je 6 kr = 18 kr Rekognitionszins u. zwar

in solidum (also nicht jede Partei für sich).
d) Weiter wird bestimmt: Falls die Herrn von

Schrofenstein den Weiher wieder "heimnehmen"
wollten (dh. wieder zu einem Fischteich einrichten
wollten, womit das Bewässern der Felder ad ipso

ausgeschlossen wäre), so können sie dies tun mit
"Fug u. Recht".

e) Aber auch die drei Höfe haben das Recht die Be¬
nützung des Weihers aufzusagen.
f) Sollte ohne Schuld einer von den drei Parteien der
Wal (durch Unwetter u. s. w.) Schaden leiden, zerstört

oder mit Schlamm u. Geschiebe bedeckt werden, dann haben
alle drei Parteien in solidum den Schaden zu reparieren.
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Ist nur eine Partei an diesem Schaden schuld, hat sie
allein denselben sich aufzulasten. Haben die zwei

unteren Parteien denselben verursacht durch Nach-
lässigkeit, so haften sie in solidum.

Eine besondere Beachtung verdient das Bewässerungs¬system des mittleren u. äußeren Ralsberges.

Es ist ein Zeugnis vom hochentwickelten Wirtschafts¬
sinn der alten Ralsberger u. Strenger. Dieses
System war in der Jugend des Schreibers dieses

Heimatbuches noch in voller Blüte, er selbst mußte
mit dem Vater mitwirken beim Wässern
mit "Vorstehen", dh. mit Anzeigen, wann das Wasser
vom oberen Wal, in den es eingeleitet wurde,
beim unteren Waal zum Vorschein kam; dann

wurde das Wasserbrett vom Vater wieder weiter¬
geschlagen. Heute ist alles vernachlässigt. Die
Waale sind verödet, verwachsen, verschüttet u. die

Leute rühmen sich noch, daß man gleich viel Heu
erziele, wie früher. Leider ist das eine grobe
Selbsttäuschung u. Tarnung der Nachlässigkeit.
Es ist hier ähnlich wie z.B. beim Roggenbau. Ich las
einmal in einem Buche (nescio quo), daß der Roggen¬

bau in Strengen vorbildlich sei, wegen der großen
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dürfte sich aber diese Kultur in nichts mehr unter¬
scheiden von der Pflege der Äcker zu anderen Orten.
Doch zurück zum Bewässerungssystem. Der
ganze äußere Ralsberg war durchzogen von vier Wasser¬
walen. Es waren 1. der oberste 2. der mittlere u.
3. der untere u. 4. jener, der die obere Mühle
trieb u. noch Felder von Unterweg bewässerte.
Es wäre vielleicht angezeigt, den Verlauf
dieser Wäle genauer anzugeben. Es könnte ja

eine Zeit kommen, in der wißbegierige Strenger
nach demselben forschen u. keinen Aufschluß mehr
erlangen können. Doch kann ich diesen Verlauf
im Detail nicht angeben. Ich weiß nur, daß
sämtliche Waale aus dem Verillbach, als dem

einzigen leistungsfähigen Wasserversorgungsbach,
abgleieitet wurden. Der oberste wurde unter

Tabin ausgeführt. Der mittlere wurde im oberen

Teile unserer Wiese in Kapf in Rinnen durch¬
geführt. Der untere Waal floß im unteren Teil dieser
Wiese vorbei.1)
Diese Waale waren schon in alten Zeiten vorhanden.

Wir haben oben gesehen, daß schon im Jahre 1542
1) Eine genaue Beschreibung mit Orientierungs-
skizze vide Beilage zu diesem Heimatbuch!
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vom oberen Wal eine Erwähnung geschieht. So wurde
also durch Jahrhunderte der Ralsberg fleißig be-

wässert. Die sorgfältigen Rodordnungen stammen
nach dem mir vorfindlichen Schriften freilich erst
aus dem Beginn des 19. Jahrh.
Aus dem Jahr 1816 erliegt bei Tomas Juen in Perflör
eine Rodurdnung, nach welcher sich folgendes
konstatieren läßt:

1. Für jeden Waal wurde ein eigener Waalmeister
bestellt, der die Obsorge hatte für den Wal u. 
für die klaglose Führung desselben.

2. Jene Parteien, welche von einem der ob¬
genannten Waale Wasser für ihre Felder genießen,
bilden eine sg. Interessentschaft. Sie wählen für sich
einen Walhirten. Dieser hat für den Waal, für
dessen Instandhaltung zu sorgen, er muß auch falls¬
weise Leute aufbieten, welche für die eventuell(en)
nötigen Reparaturen u. Arbeiten erforderlich
sind. Er hat auch die Verrechnung der erlaufenen

Auslagen (dafür) zu besorgen, u. hat auch auf die
Einhaltung der pro Tag, die einzelnen Grundstücke u.

Stunden festgesetzte Wasserordnung zu sorgen;
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Kleidung u. Wohnung.
D. Nahrung. Diese bieten vor allem Ackerbau u.

Viehzucht. Das Bild, das sich uns über die Viehzucht
aus alten Schriften überliefert hat, ist ein anderes

als die jetzige Zeit bietet. Heute ist die Aufzucht
des weiblichen Teiles (Kälber u. dreijährige
Rinder(Zeitkalben)) infolge des erweiterten

Absatzgebietes (Bayern, Schwaben u. s. w.) in den
Vordergrund gerückt. In den Alpenverlösungsur¬
kunden ab 1642 ff. ist immer vom Stierhaufen, der "gen

Moss" (Moostal) getrieben wird, während es vom

Ochsenvieh heißt, daß es "in das Verwall geht u.
dort geälbet wird". Stier sind die Jungochsen
(Haler oder Höaler), wie man sie heute nennt.

Heute werden aber zum größten Teil die "leeren"
Kalben ins Moostal u. die Zeitkalben ins Ver¬
wall getrieben. Damals wurden also haupt¬
sächlich Ochsen gezüchtet, nach denen als Zug¬
vieh große Nachfrage war u. die zum guten
Teil "ins Land" (Südtirol) verkauft wurden.
Bei der Albenverlosung 1747 (pro 1749- 1779)
beschwerten sich die Ralsberger wegen der


